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St. gallische Fibelausstellung und Fibeltag
s:K o r r.)

besten Sinne des Wortes wirkenMit der Fibclausstellung in St. Gatten vom
2l).--3t). Oktober und dm damit verbundenen Bor-
trägen und Lektionen haben die veranstaltenden In-
stanzen gleich am ersten Tage einen Volltreffer er-
zielt. Die interessante Ausstellung in zwei Par-
terre-Schulzimmern des Hadwigschulhauscs ist eine

gute Uebcrschau auf die Entwicklung der Fibel von

ihrer Wiege bis zu heutigen angedruckten Entwür-
sen. Wer in Muße, unter kundiger Führung sich in
die Ausstellung vertiefen kann, der wird unstreitig
vieles für seine Schularbeit verwerten können.

In der vollbesetzten Aula der Handelshochschule

— auch viele Behördenmitgliedcr waren anwesend

— entbot Hr. Erziehungsrat Bächtiger in sympathi-
sch-er Weise den Gruß namens des Erziehungsra-
tes, wie auch des Zentralschulrates der Stadt. Die
Beschlüsse des Erziehungsrates betr. Einführung
der Antigua im Kanton St. Gallen, die sich aus

eine stark mehrheitliche Beschlußfassung der kanto-
nalen Lehrerschaft stützten, machen die Erstellung
einer neuen Fibel nötig. Die Fibelausstellung wird
uns St. Gattern gewiß wertvolle und gangbare
Wege weisen, die uns zu einer, für unsere Ver-
Hältnisse paffenden Fibel führt. Ob schließlich eine

bestehende Fibel gewählt wird, oder ob sich die st.

gallische Lehrerschaft selber eine Fibel schasse,

es wird diese Frage erst später entschieden — in

jedem Falle erhofft Hr. Bächtiger eine Fibel, die

nicht bloß in die Kenntnis der Schrift einführt,
sondern ebenso sehr durch ihren ethischen Gehalt er-

zieherisch im
möchte.

Hr. Jean Frei, Uebungslehrcr am Seminar war
als Fibelverfaffer der gegebene Referent, über
Fibclliteratur und Lehrversahren zu sprechen. Er
wies dabei hin auf die ersten Fibeln, die bald nach
der Erfindung der Buchdruckerkunst im Anfang
des 10. Jahrhunderts austauchten. Sodann sprach

er über die stetige Weiterentwicklung, auch die ge-
legentlichen Rückschritte der Fibclliteratur. Der
Stand der Fibel, des Schulbuches überhaupt, ist
gewissermaßen der Spiegel des jeweiligen Zeitgei-
stes und der Zeitverhältnisse.

Fast will dem Referenten scheinen, als betrachte

man heute die Schriftfrage als die Kern-
frage des Fibelproblems. Es ist dem nicht
so, denn das Sprachproblem ist weit wich-
tiger. Die heutige Fibel soll in ihrer Sprache wie
im Bild eine Heimatsibel sein. Eine Fibel auszu-
arbeiten für unser ganzes Land mit seinen vielen
Eigenarten in Dialekt, Brauch und Sitte ist
schlechtweg ein Ding der Unmöglichkeit.

Der Referent macht sodann im Geiste eine

Wanderung durch die Fibelliteratur vergangener
Zeiten. Auf hübsche Anfänge mit schwarzen und
farbigen Bildern der ersten Buchstabierfibeln legte
sich wie ein Reif der nüchterne Sinn der napoleoni-
schen Zeit. Da werden Fibeln ohne jedes Bildchen
geboten. Gleich auf den ersten Seiten werden 2 ge-
schriebene und 4 gedruckte Alphabete aufgetischt,

ganze Reihen sinnloser Silben folgen und jedes
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Bildchen, das eine Lesefreude hätte wecken können,
ist ängstlich vermieden.

Als in den vierziger und fünfziger Iahren des

letzten Jahrhunderts die Lautier- endlich die Buch-
stabiermethode ablöste, da ging ein Aufatmen durch
die pädagogische Welt. Eifrige Sucher nach neuen

Wegen, Fäsch, Widmer und Rüegg kamen dazu,
das Bild, wie auch das Zeichnen in den Dienst des

Lesens und Schreibens zu stellen. Uebertriebene

Sprachmethodiker aber hoben warnend ihren Droh-
finger, ob des Verbrechens an der Orthographie,
die Dingwörter klein zu schreiben. Da schlug

G a n s b e r g mit seiner Fibel für kleine Stadtleute
das Tor ein. Ihm schien eine lebendige Sprache,

ein Fibellesestosf, der den Schüler mit tausend Fä-
den mit der Wirklichkeit des täglichen Geschehens

verbindet, so wichtig, datz Forderungen der Ortho-
graphie für ihn nur von untergeordnetem Charak-
ter sein durften.

Vor 15 Iahren wurde unsere neue St. Galler-
fibcl geschaffen. Datz sie heute schon revisionsbe-

dürftig ist, daran ist hauptsächlich die Schriftfrage
schuld. Die Verfasser wären damals schon gern
einen Schritt weitergegangen und hätten die Stein-
schrift zum Ausgangspunkt genommen, aber die

Verhältniste waren noch nicht dazu geebnet. Heute
aber drängen die Bedürfniste des praktischen Le-

bens, wie nicht minder die Methode des Lesen-

lernens dazu, das Lesen dem Schreiben voran-
z u stellen, die Druckschrift der Schreib-
schrift. Sie führt ins tägliche Leben und in die

Literatur, nicht die Schreibschrift. Die Steinschrift
mit ihren wenigen Grundformen ist in ihrer Ein-
fachheit, in ihren Urformen Grund und Ausgang
zu jeder andern Schrift und darum die Schrift der

Elementarschule.
Der Referent setzt sich im Folgenden noch mit

einigen Schlagwörtern der heutigen Reformzeit
auseinander. Los von der Fibel! Ja, so-

weit sie bloh methodischer Leitfaden für den Leh-

rer und nicht ein Kinderbuch in des Wortes voll-
ster Bedeutung ist. Los von der Fibel! in den

ersten Schulwochen, wo die Zeit weit bester aus-
genützt wird, wenn man den Kindern erzählt und
sie selber auch erzählen und berichten lätzt von
ihren Erlebnisten, wenn man ihre Augen und

Ohren schärft durch Beobachtungen in der Na-
tur, durch Malen und Zeichnen in der Schule.
Los von der Fibel! auch in dem Sinne, datz man
den Lesestoff selber erarbeitet mit den Schülern
an der Wandtafel, wie in freier Betätigung am
Lesekasten.

Referent warnt auch vor methodischem
Il e b e r s ch w a n g, der sich zeigt in gar zu bun-
ten und humoristischen Bildchen und in einem

Text, der allzusehr nach Fröbels Kindergarten
und der Sprache der „Tante" riecht und Zer-

streuung, statt Sammlung zu geistes-
fördernder Arbeit bewirkt.

Der zweite Referent und Fibelverfaster, Herr
Ulrich Hilber, Wil hat sich das Thema: Illustra-
tion und Schriftlichen gewählt. Am weihen
Wandschirm entstehen, durch das Episkop hinge-
worsen, Beispiele bester, aber auch schlechter Bild-
kunst. Gute alte Volkskunst, wie sie Dürer, Rich-
ter und der moderne Württemberger geschaffen,
wo in hübscher Harmonie Bild und Text zusam-
menstimmen, aber auch Beispiele, wo man so

recht sieht, wie Bild und Schrift auseinander-
fallen.

Was uns der erste Referent bereits über den

Fibellesestoff gesagt, das zeigt uns der
zweite Refernt vom Bild. Von ersten kräftigen
Holzschnitten der ältesten Fibeln entsteht eine
klaffende Lücke, wo Fibeln ohne jede Illustration
auftauchen, zu den tastenden Versuchen der Fibel-
bildchen in Fäsch, Widmer und Rüegg, und zu
den modernen Buchkünstlern Schmidhammer,
Cardinaux, Münger, Merki und Witzig, bei de-

nen der Referent etwas länger verweilt.

Wenn eine Fibel heute aber vollwertig sein

will, mutz sie das nicht nur sein in bezug auf
Sprache und Bild, sondern auch eine Schrift
enthalten, die hygienischen Anforderungen ent-
spricht, künstlerisch wertvoll, der Illustration an-
gepatzt ist und auch so komponiert und gesetzt ist,

datz sie die heutigen Wünsche der Buchkunst erfüllt.
Zieht man Vergleiche in dieser Beziehung zwi-
sehen den ältesten und heutigen, noch im Ge-

brauche sich befindlichen Fibeln, wird man kaum

behaupten wollen, als hätte die Vervollkommnung
der Buchdruckerkunst auch in der Fibel Schritt
mit der Zeit gehalten.

Auch der zweite Referent findet mit seinen

Ausführungen lebhaftes Interests und verdienten

Beifall.
Die beiden Lektionen des Nachmittags (Frl.

Studerus und Hr. Guler) mit 1. Klassen, die be-

reits zur Antiqua übergegangen sind, erfreuten
sich wiederum grotzen Interesses. Während Frl.
Studerus eine Seite der Schweizerfibel an der

Wandtafel entwickelte, mit ihrer Lektion gute
Winke und Einblicke in die Wortbildlesemethode
gab, und die Klasse mit allem Eifer sich an der

Wandtafel, wie am Lesekasten betätigte, führte
der zweite Lector seine Schüler bereits in den

zusammenhängenden Lesestoff „Rotkäppchen" in
Merkis Fibel ein und führte einige Leseübungen
in Antiquaschreibschrift an der Wandtafel vor.

Ich habe zwar und mit mir noch viele Lehrer
vom Lande die Auffassung, datz eine gleichzeitige

Einführung der Antiqua-Druck- und Schreibschrift
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selbst für gute Schulverhältnisse etwas zu viel ist.

Es wird gut sein, wenn der Aufgabenkreis der
1. Klasse so abgegrenzt wird, bast er das heutige
Pensum nicht noch erschwert. Nach m. Meinung
dürfte es völlig genügen, wenn der Erstklästler es

fertig bringt, die Druckschrift in grosten und klei-

nen Buchstaben zu lesen und sie mit Griffel oder

Bleistift nachzubilden. Die eigentliche Einführung

der Schreibschrift aber (Vorschlag im amtlichen
Schulblatt vom März 1926), dürfte füglich der
2. Klasse zugeschieden werden, um so für die erste
Klasse die nötige Zeit für Sprache und Sachun-
terricht, Zeichen und ev. Handarbeit zu sichern.
Es dürfte diese Teilfrage wohl mit andern durch
die zu bestellende Fibelkommission zur Abklärung
gelangen.

Jahresbericht des kathol. Erziehungsvereins
der Schweiz pro 1925

s. Das freie kathol. Lehrerseminar in Zug.
(Schuljahr 1324/25.)

Bericht des H. H. Prälaten A. Keiser, Rektor in Zug.
Da Hr. Musiklehrer R. Bencdikter dringend Ent-

lastung verlangt hatte, übernahm Hr. Jos. Pfen-
Niger den größten Teil des Musikunterrichts. Hr.
Vcnedikter behielt nur noch den Violin-Unterricht
für Vorgerücktere. — Am 2g. November erbat Hr.
Prof. Jakob Hartmann wegen Kränklichkeit Urlaub.
Zu spät! Schon am 30. November erlag er einem
Herzschlag. Volle 24 Jahre hat er der Anstalt treu
und gewissenhaft gedient. Als Stellvertreter konnte
Hr. Dr. Hans Kobler von Rllthi (Kt. St. Gallen) ge-
wonnen werden. Gegen Ende des Schuljahres
wurde Hr. Prof. W. Arnold von einer Krankheit
befallen, erteilte aber mit großer Anstrengung und
Selbstaufopferung noch bis fast zu den Prüfungen
Unterricht.

Die Anstalt zählte 59 Zöglinge, und zwar
14 im I., 20 im II., 19 im III. und 0 im IV. Kurs.
Das Hauptkontingent, 15, lieferte der Kanton Aar-
gau. Der Kanton St. Gallen war durch 8, der Kan-
ton Solothurn durch 7, der Kanton Eraubünden
durch 5, die Kantone Bern, Uri und Thurgau waren
durch je 3, Luzern und Zug durch je 2, die Kantone
Elarus, Appenzell und Wallis durch je 1 vertreten.
Dem Ausland, Bayern und Italien, gehörten je
1 Zögling an.

Nicht alle Schüler blieben das ganze Jahr hin-
durch im Seminar. Zwei Schüler des l. Kurses
wählten einen andern Beruf und traten am Ende
des Sommersemesters aus. Ein Schüler der II. Klasse
mußte wegen Krankheit seine Studien unterbrechen
und trat vor Schluß des Sommersemestcrs aus, eben-
so ein Schüler des IV. Kurses. Der Erstere starb im
Februar 1925 in seiner Heimat. Ein Schüler des
II. Kurses wurde in den Ferien im Militärdienst
krank und starb als Rekrut im Kantonsspital in
St. Gallen.

Bezüglich Fleiß, Fortschritt und Be-
tragen der Zöglinge darf man das Berichtsjahr
im ganzen als ein gutes bezeichnen. Die Herren,
welche den Prüfungen beiwohnten, sprachen sich über
die Leistungen der Schüler anerkennend aus. Das
ist umso mehr anzuerkennen, als eben das Schuljahr

1924/25 infolge des durch Austritt, Todesfall und
Krankheit verursachten Wechsels im Lehrpersonal
nicht als ein völlig normales bezeichnet werden
kann.

Durchaus nicht normal ist die sin an-
zielle Lage des Seminars. Trotz wieder-
holten Hilferufen und trotz dem Hinweis auf die
bescheidene Besoldung des Lehrpersonals und trotz
der Angabe, wie geholfen werden könnte, sind die
Beiträge nicht in erwünschtem Maße geflossen.
Schloß doch die Rechnung mit einem Defizit von
Fr. 7,190.85. Höchst bedenklich ist der Umstand, daß
die seit Jahren ungedeckten Defizits eine er-
schreckende Höhe erreicht haben. Schuldete doch schon

am Ende des Rechnungsjahres 1924/25 das Seminar
dem Pensionat St. Michael nicht weniger als
33,000 Fr. Da muß geholfen werden. Das Pen-
sionat hat anno 1887 das Seminar nur unter der
Bedingung und Voraussetzung über-
nommen, daß das kathol. Schweizer-
volk, Klerus und Laien, sowie der
Pius- (jetzt Volks-) und der Erzie-
hungsverein die Anstalt nachhaltig
und regelmäßig unterstützen. Möge es
endlich in dieser Beziehung besser werden.

L. Berichte
der Kantonalsektionen der Schweizerischen kathol.

Erziehungsvereins.
I.

Kathol. Erziehungsverein des Kantons St. Gallen.
Jahresbericht pro 1925.

Vor einigen Jahren stellte eine englische Zei-
tung die Preisaufgabe! „Was ist das Kind?" Von
den vielen schönen und sinnvollen Antworten interes-
sieren uns Erzieher und Erziehungsfrcunde fol-
gcnde:

Das Kind ist eine vom Finger der Sorge noch

unberührte Blume. Es ist der magische, starke Zau-
ber, durch welches ein Haus in ein Heim umgewan-
delt wird. Das Kind ist eine aufgebrochene Knospe
am Baume des Lebens. Es ist der Anfang von
Gutem und Bösem/ es ist das Abbild der Eltern in
guter und schlimmer Beziehung! es ist der Erbe
der elterlichen Anlagen. Das Kind ist ein winziges
Wesen, dessen fröhliches Lächeln den guien Menschen

i
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